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Nachſtcht der drei Aufgebote anſuchen owohl beim biſchöfl Ordinariate
als auch bei der Statthalterei, Um jede Verzögerung der An
gelegenheit durch Einſchreiten beim Decanat und der Bezirkshaupt⸗
mannſchaft 3u vermeiden.

müſſen die Seelſorger In derlei dringenden 0  en jede
orſicht anwenden, daſs ſie nicht bei Abſchließung von Ehen mit⸗
wirken, die vor dem bürgerlichen Geſetze ungiltig ſind; denn eS hängen
Familien⸗ und erbrechtliche Folgen davon — Bei dieſer Gelegenhei
erinnern Dtr an den Erlaſs des Miniſterium des Innern
ddo Jänner 1885, vermöge deſſen überhaupt behufs Trauung

Todtenbette jedesmal die politiſche Dispens der Bezirks⸗
hauptmannſchaft welche 65 Ufnahme des Ide einen Beamten
abſende oder ſchriftlich die Dispens ertheilt, nachzuſuchen und 3u
erwirken iſt; Em eind Aben nicht mehr das Recht,
die politiſche Dispens zu ertheilen, außer ſie waren peciell für den
Fall von der Bezirkshauptmannſchaft delegiert worden!

In der Linzer Diöceſe Aben aQaut Diöcéſanblatt 1887, DAS. 22,
20 6, nicht mehr die Pfarrer, ondern nur die Dechante die oll
macht allen drei Aufgeboten Iin olchen t  en 3u dispenſieren.
Dadurch iſt auch der Artikel „Trauung auf dem Todbette mit Dispens
von allen drei Aufgeboten“ Im der theol.⸗prakt. Quartal-⸗
ſchrift 1889, Da. 123, richtig geſtellt. (Nach dem Wiener Diöceſan⸗

1888, Das 139 ud 1889, Nir 14, Da,  *  Q 160, owie Linzer
Quartalſchrift, Heft 1889, Das 1250

etenba (Oberöſt.). Dechant olſg Dannerbauer.

XI (Verunglückte Reſtitutionsvermittlung.) Roſalia
iſt verpflichtet, zweihundert Gulden 3u reſtituieren, und da die Re
ſtitution ohne Gefahr für ihren guten Namen nicht anders
kann, bietet ſich ihr Beichtvater Eucharius 0 die Ingelegenheit
ins Reine zu bringen. Er empfäng von ihr zwei Banknoten von
1e hundert Gulden und gedenkt ihr bei der ächſten Gelegenheit eine
Quittung über die erhaltene Summe von Seiten der beſchädigten
Partei 3u übergeben. Dann hört noch längere Zeit Beicht und
erinnert ſich erſt abends, als nach Hauſe gekommen, an das
empfangene Geld Doch ann ES nicht mehr finden Er
ſeine Taſchen ſein Brevier und den Beichtſtuhl, aber uniſonſt.
Das Geld iſt nicht wiederzufinden. Wa iſt da thun? Da  D ein⸗
achſte wäre allerdings, da  D verlorene eld Aus dem eigenen 3u erſetzen;
ber das Gewiſſen ſagt ihm, daſs azu nicht verpflichtet ſei; ſein
Einkommen iſt ein ſehr ſpärliches, und bvenn ihm twas übrig bleibt,
gibt 41 ES den Armen; Roſalia aber und die beſchädigte Partei,
beide ind ſehr reiche Leute. Wenn jedo die Reſtitution nicht wirklich
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ſtattfindet ſo frägt Eucharius ſich ſelbſt kann ich dann meiner
Pönitentin ſagen, daſs ſie ihrer Schuldigkeit Genüge geleiſtet hat?
Wa ſagen dazu die Moraliſten?

Wir wollen zuerſt dem Eucharius In ſeinen Forſchungen
folgen und ihn dasjenige äußern laſſen vas ihm ſein eéwiſſen und
ſein geſunder Menſchenverſtand 3u den Anſichten der Moraliſten
etwa ſagt Vor Allem (onſtatiert EX, daſ keiner von den Autoren,
die * befrägt, ihm e In dieſem Falle noch eine Verpflichtung
auferlegt. Er hat ſich I indem eLr das eld übernahm, zum
Sachwalter eines Andern (gestor negotii gemacht, aber nicht ſo
daſ auch un Ermangelung jeglicher theologiſchen Schuld den etwa
zufällig eintretenden Schaden auf ſich nehmen wollte Er hat ſich

verpflichtet, für die Uebergabe des Geldes, bie wenn ſein
eigenes wäre, U ſorgen; aber In Wirklichkeit gieng das eld nicht
n ſein Eigenthum über, da EeS weder für ſich an  1  1  N, noch
mit dem ſeinigen ermengt hat Er hat daher nicht jede Verant
wortlichkeit für die Uebergabe des Gelde auf ſich genommen, ſondern

für die Anwendung einer der Wichtigkeit der Sache entſprechenden
orgfalt, an welcher er eS auch nicht hat fehlen laſſen; denn iſt
ſich keiner Schuld, wohl aber des ernſtlichen Willens, das Geld zu
übergeben, bewuſst. Ueber dieſen Punkt ſtimmen die Moraliſten
durchgehends überein und ihre Gründe befriedigen den Beichtvater
vollſtändig. In Betreff der rage jedoch, ob nun Roſalia M dieſem
0 ihrer Reſtitutionspflicht Genüge geleiſtet habe, weichen ihre RIIC NNNRNr
Anſichten voneinander ab iſt nach dem onſu die
gewöhnliche Anſicht, daſs Roſalia nach wie vor zu reſtituieren
ver ſei Cardinal de Lugo hat e mit dem ihm eigenen
Scharfſinne weitläufig vertheidigt. Der Alphonſus ſelbſt hat
Aher die gegentheilige Anſicht als wahrſcheinlich vertheidigt, ſpäter
aber lehrte (Theol. IIOT Lib 1I 704) „Oppositum 0OCe
sententia COommaunis et tenenda CU Lessio, Lugo., qui mordicus
a  — tuetur t Contrariam VOCat Darulnll probabilem. Spectata
ratione. t Cita PrO Antonin.. Navarr.. Sayr.. NaV.,
Svlv etC.“ Nachdem EL aber die Gründe für dieſe Anſicht angegeben,
fügt hinzu 55  t quia Lessius t Sporer UIII Tambur IIOII
audeant primam pinionem damnare. neoe IDSe aude0o“. So iſt ES
gekommen, daſs letztere Anſicht, welche die Roſalia freiſpricht bi
In die neueſten Zeiten ihre Fürſprecher gefunden hat In einer
merkung u der nach dem ode des Verfaſſers erſchienenen echsten
Auflage der Moraltheologie von Fraſſinetti (VOl DaS 371 werden,
mit Einrechnung von Fraſſinetti elbſt chtzehn Moraliſten angeführt,
E. dieſelbe entweder ſchlechthin für die richtige oder wenigſtens
für wahrſcheinlich halten; einer oder der andere iſt either noch inzu⸗
gekommen.
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Eucharius, nehmen wir ＋ iſt von der Anſicht eſt überzeugt,
die einſt auch in dieſer Zeitſchrift weitläufig bewieſen worden
daſs man einer icheren Verpflichtung durch eine bloß wahrſcheinliche
Erfüllung, welcher triftige Gründe entgegenſtehen, nicht Genüge leiſtet.
Er denkt daher mit Recht Um meiner Pönitentin agen zu können,
ſie habe ihre Schuldigkeit gethan und ſei weiter nichts verpflichtet,
ſie olle ſich jeder weiteren Beſorgnis dieſer Sache entſchlagen,
müſste ich von den Gründen, we dieſe Minorität der Moraliſten

die von dem Alphonſus als „Communis et tenenda Sen-
entia bezeichnete Anſicht geltend gemacht aben, überzeugt ſein.
Kann ich nicht dieſer Ueberzeugung gelangen, mo ich wiſſen,
ob eine den höchſten Autoritäten m der Moralwiſſenſchaft dem

Alphonſus und Cardinal de Ugo, nachdrücklich feſtgehaltene
Lehre nicht etwa eine moraliſche Sicherheit für ſich Iun Anſpruch nehme,
der gegenüber die gegentheilige Anſicht nicht mehr als eine hinreichend
begründete betrachtet werden kann. Es cheint mir, als könne ich In
der That viel leichter zu dieſer Sicherheit, als 3u jener Ueberzeugung
gelangen

Zum Weſen der Reſtitution (ſo ährt Eucharius bl gehört Es,
daſs der Beſchädigte wirklich 9⁴

0 gemacht werde. Moraliſten
ſtimmen auch darin überein, daſs der POSSESS0T malae fidei verpflichtet
ſei, dem Eigenthümer die ache oder deren Wert, dort dieſer ſich
befindet, zurückzuſtellen. So lange alſo der Eigenthümer nicht chadlos
gemacht iſt, bleibt die Pflicht der Reſtitution eſtehen, und jedes
Miſsgeſchick, das der eruntreuten Sache oder dem ſubſtituierten Gelde
begegnet, fällt demjenigen zur Laſt, der die Reſtitution elbſt noth  E  —
wendig gemacht hat Das eld insbeſondere geht dem zur Reſtitution
verpflichteten Schuldner verloren, der ES von dem Seinigen gibt,
nicht der beſchädigten Partei, die eS noch nicht threm Eigenthume
gema hat

Welche ſind nun die Gründe, welche die Vertheidiger der ent⸗
gegengeſetzten Anſicht geltend machen? Alle ihre Gründe aſſen ſich
darauf zurückführen, daſs der Gläubiger (die beſchädigte Partei)
damit als einverſtanden gedacht werden könne und müſſe daſs der
Schuldner ſich des Beichtvaters als ſeines (des Gläubigers Ver⸗
mittlers bediene, die Reſtitution 3u leiſten; dieſer nehme alſo,
ſagen ſie, das eld Im Namen und als Sachwalter des Gläubigers
und verliere ES für ihn Der Gläubiger mu auch, ügen ſie inzu,
dieſe Vermittlung In ſeinem Namen gelten laſſen da ohne dieſelbe,
Dte vorausgeſetzt wird, die Verpflichtung der Reſtitution des
guten Namens de Pönitenten überhaupt nicht eſtehen würde.

1) Jahrgang. III Heft. Seite —
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Dieſe Gründe ind aher nicht imſtande, enne ernſtliche Prüfungauszuhalten. Man leſe nUr, vas der Alp onſus II  704
darüber chreibt unterliegt keinem Zweifel, daſ

2 der Gläubigernichts dagegen hat, die Reſtitution durch den Beichtvater 9eſchie Aber mit welchem Rechte will man ihn deshalb nöthigen,den Beichtvater al ſeinen Sachwalter anzuſehen und durch dieſenjede Gefahr der Uebermittlung auf ſich 3u nehmen? Nicht erdie Reſtitution beſorgen, ſondern die zur Reſtitution verpflichtetePartei. Er bedarf alſo dazu auch eines Sachwalters, ſondern derjenige,welcher reſtituiert. Würde Er ſich etwa ausdrücklich amit einver⸗
ſtanden erklären, nicht nur dte Vermittlung de Beichtvaters anzu  —nehmen, ſondern auch die Gefahren der Uebermittlung durch den
Beichtvater elbſt zu übernehmen, allerdings dann bäre anders
entſcheiden; aber dann hätte eL auf ſein Recht Verzicht geleiſtet, ud
eine ſolche Verzichtleiſtung kann man nicht allgemein vorausſetzen,ohne dem Gläubiger enn Unrecht U thun. Es mag alſo ſein, daſsdie Reſtitution nicht anders, als Urch den Beichtvater eſchehen könne;da beweiſt aber daſs der Pönitent verpflichtet iſt, ſich des
Beichtvaters dazu zu bedienen, ni
walter des Gläubigers ſei

cht daſs der Beichtvater der Sach
Nach reiflicher Ueberlegung dieſer Gründe, denkt Eucharius,kann und darf ohne den Gläubiger ſelbſt 3u beſchädigen, der

Roſalia nicht ſagen, daſs ſie Genüge geleiſtet habe.
frägt ich ob dieſen Aeußerungen des Beichtvatersnicht  8 3u ſeiner Beruhigung entgegenzuſetzen oder hinzuzufügen ſei?Wir antworten, daſs wir dieſelben u beſtätigen vermögen, undind der Anſicht daſs wir unrecht verfahren würden, wir nachWeiſe der Scrupulanten alte Bedenken, die keinen Gehalt aben, immer

wieder auffriſchen wollten Es zwar Niemand zu, eine Anſicht
3u verurtheilen, aber * kann nu zUum edeihen der Wiſſenſchagereichen, . wo 8 uNur möglich iſt, die Erkenntnis der Wahrheit
an die Stelle der ſchwankenden Meinungen tritt bäre alſo In
dieſem, Die in vielen ähnlichen Fällen, dem Beichtvater Iu.
Erinnerung 3u bringen, daſs ES nicht nöthig iſt, dem BeichtkindeIn allen Fällen alle ſeine Verpflichtungen vorzuhalten, ſondern daſsdie Einſchärfung einer Ver  ung beſonders unter ſo ungewöhn⸗lichen, höchſt ſelten vorkommenden Verhältniſſen d nachdem da  8
Beichtkind bereits einen ſchönen Beweis ſeines guten Willens gegebenund ein ſchweres er gebracht hat, unterlaſſen werden könne, damit
die Schwierigkeit der Selbſtüberwindung nicht etwa für den ſchwachenenſchen 3u groß werde Es iſt El möglich, daſs ein PönitentIn dem vorliegenden meine, EL habe Genüge geleiſtet, da elbſtder Alphonſus eine Zeit auts der Anſicht war, es beſtehe In
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dieſem Falle keine weitereVerpflichtung mehr; dann ihn der
Beichtvater u ſeiner hona Hdes nd gehe Iu ſeiner Rede auf men
andern Gegenſtand über.

Klagenfurt. ſſ Julius Müllendor 8

XII Eines der Mittel, die Chriſtgläubigen m
Beſuche des hh. Sacramentes anzuleiten.) Unter allen
Andachtsübungen gibt C nebſt ud nach der frommen Anhörung der
heiligen Meſſe und dem würdigen Empfange der heiligen Communion
kaum andere die für die Chriſtgläubigen o heilſam und ſegensreich

und zugleich ſo angenehm anziehend und deren ifrige 8
übung ſo ſelbſtverſtändlich ſein ſollte, als der romme und häufige
Beſuch V

Q.

eſu In Sacrament ſeiner Liebe. Daſs Inter den Kindern
der heiligen Kirche die ungerathenen und entſchieden heilsvergeſſenen
ſich nicht Azu hingezogen, ſondern vielmehr durch ihre Schuld davon
abgeſtoßen fühlen, darüber iſt ſich allerdings nicht 3u wundern. Hier
gilt Iu gewiſſen Maße de  8 Apoſtels Wort, 2 Cor 6, 15,
ae 80Cietas IuCi 21 tenebras? Guae COnhvent!i0o Ghristi 20
Belial“ Daſs CS aber auch nicht venige heilsbe  I
gottesfürchtige und Oſitiv fromme katholiſche Chriſten gibt
die allen andern guten Andachtsübungen El zugangig In und
zuweilen ſich gar QAmt überladen und die dennoch ner glückſeligen
Andacht des frommen Beſuches des hh Sacramentes gegenüber ſo
venig erleuchtet und E kalt und ſchwerfällig ſind daſs
ihnen nicht einmal der Gedanke kommt außer der Zeit de IN·
ſamen Gottesdienſtes Etw AIn ſtillen einſamen Abendſtunden ins
Gotteshaus 3u reten um ſich dem Uldrei gegenwärtigen Herrn
desſelben um frommen Beſuch und zur unausſprechlich trauten
Unterredung nähern da iſt Eln ganz eigenthümliches Räthſel
Elne äußer traurige Thatſache Wie Are nun dieſem Uebel U
ſteuern und da entgegengeſetzte Ute beſtens fördern? Sehr viel
und viel mehr als man glaubt vermag M dieſer der
praktiſch lebendige Glaube de Prieſters, Te pective des Seelſorgers
an das Altarsgeheimnis VI dem Maße als EL perſönlich

jener glückſeligen Andacht gegen den IM Tabernakel M
Liebesgeheimnis weilenden und verborgenen Gottmenſchen ent

flammt iſt wird CEL te von dus des Herzens 3u dem
chriſtgläubigen Volke u  ber dieſen Gegenſtand reden ſeine Worte
voll der Salbung nd Inbrunſt werden als Liebespfeile u deren
Herz eindriugen und ſie wirkſam überzeugen vorzüglich aber wird
EL durch eln eiſpiel, als forma 314  18 EX ammo, ſie zur Nach⸗
ahmung ſeiner Eeigenen Andacht hinreißen. Um jedoch des an
gedeuteten, beſonderen Mittels 3u gedenken, ſo hat ein An
wendung für den Seelſorger keine große Unbequemlichkeit, obwoh


